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I. 

Einleitung 

 

Die Verkündigung des Evangeliums richtet sich an alle Menschen (Mth 28, 18-20) unab-

hängig von Herkunft, Geschlecht oder Nationalität (Gal 5,28). Konkret bedeutet dies für 

unsere Landeskirche: „Das Evangelium wird verkündigt und bezeugt vor allem durch      

Gottesdienst, Gebet, Kirchenmusik, Mission, Seelsorge, Diakonie, Bildung und Kunst sowie 

durch die Wahrnehmung der kirchlichen Mitverantwortung für Gesellschaft und öffentliches 

Leben.“ (Artikel 1 Absatz. 2 der Kirchenverfassung – KVerf) Bei den hier vorgestellten 

Überlegungen wird davon ausgehend die kirchliche Arbeit von bestimmten Lebensaltern 

(Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene1) und Lebensformen (Familie2 und mensch-

liche Beziehungen) her konzeptionell bedacht, um den jeweils spezifischen Kontext aufzu-

greifen: Gottesdienste für Kinder, Jugendliche, junge Erwachsene und/oder Familien, Seel-

sorge für Jugendliche (z.B. Chat Seelsorge) oder sozialdiakonische Arbeit mit Familien in 

prekären Lebenslagen etc. Insbesondere die sozialen Milieus und die Lebensräume, Krippe 

und Kita, Schule, Ausbildung, Studium oder Beruf, spielen auch eine wesentliche Rolle für 

eine den jeweiligen Kontext in den Blick nehmende Arbeit.  

 

Aus vielen Studien geht hervor, dass die Abnahme der religiösen Primärsozialisation in 

Familien dazu führt, dass ein familiäres Hineinwachsen von Kindern und Jugendlichen in 

den Glauben und seine Vollzüge deutlich abgenommen hat. Nach der im Herbst 2024 ver-

öffentlichten neuen Shell Jugendstudie sind nur noch rund die Hälfte der Jugendlichen Mit-

glied in einer der beiden großen Kirchen und 49% aller Jugendlichen geben an, nie              

zu beten. Und doch gilt: Kinder und Jugendliche suchen in besonderer Weise nach Sinn, 

Orientierung und Halt, stellen die Frage nach einem Gott und der Wahrheit, lassen sich auf 

spirituelle Erlebnisse ein und haben Freude, gemeinsam mit anderen etwas zu erleben oder 

für andere sich zu engagieren – nur suchen immer mehr Kinder, Jugendliche und vor allem 

junge Erwachsene aus sehr unterschiedlichen Gründen Antworten, Erlebnisse und Erfah-

rungen nicht unbedingt in den Kirchen. Hierauf ist in der kirchlichen Arbeit noch stärker 

und vielleicht mit neuen Ansätzen zu reagieren.  

 
1 Die Begriffsbestimmung richtet sich nach dem Kinder- und Jugendhilfegesetzt (§ 7 SGB VIII): Kind ist eine 
Person, die noch nicht 14 Jahre alt ist, Jugendliche eine Person, die 14 Jahre, aber noch nicht 18 Jahre alt ist, 
junge Volljährige eine Person, die 18, aber noch nicht 27 Jahre alt ist, junger Mensch, wer noch nicht 27 Jahre 
alt ist.  Die Evangelische Jugend der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers vertritt junge Menschen 
von 6-27Jahren. 
2 Hier wird der Begriff „Familie“ in einem sehr weitgefassten Sinn verwendet für Lebensformen, in denen Menschen 
zusammenleben, manchmal nicht an einem Ort. Neben die traditionelle Familie mit Kindern, Eltern (und Großel-
tern) sind heute vielfältige Formen familiären Lebens getreten: Gleichgeschlechtliche Eltern mit Kindern, Patch-
workfamilien, Alleinerziehende mit Kindern etc. Kinder und Jugendliche brauchen solche, möglichst stabilen Be-
ziehungsverhältnisse, innerhalb derer sie ihr Leben gestalten. 
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Es gilt sorgsam mit der Suche, den Bedürfnissen und der Sehnsucht junger Menschen um-

zugehen, die körperliche und seelische Integrität von jungen Menschen unangetastet zu 

lassen und geschützte Räume zu eröffnen. Hier müssen als Kirche Vertrauen zurückgewin-

nen und deutlich machen, dass alle Formen von Gewalt und Missbrauch keinen Platz in 

unserer Kirche haben sollen. Diesem Anspruch sind wir immer wieder bis in die Gegenwart 

hinein Betroffenen von sexualisierter und anderer Gewalt gegenüber nicht gerecht gewor-

den, umso mehr gilt es sehr sensibel auf die Bedürfnisse ebenso wie die Grenzen von 

Kindern und Jugendlichen zu achten. Prävention sexualisierter Gewalt ist in der Arbeit mit 

jungen Menschen zentral. Nur dann können Kinder und Jugendliche im Raum von Kirche 

Erfahrungen des Glaubens, der Menschlichkeit und einer lebensbejahenden Gemeinschaft 

machen. Dies muss das grundlegende Ziel der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen ebenso 

wie mit jungen Erwachsenen sein. Dafür gibt es bereits eine Fülle von kirchlichen Angebo-

ten, die großen Chancen bieten.  

 

Zugleich ist daran zu arbeiten, wie wir als Kirche die sich verändernden Lebensverhältnisse 

und -themen sowie die Herausforderungen, vor denen Kinder, Jugendliche und junge         

Erwachsene stehen, wahrnehmen und darauf reagieren. Als Kirche dafür sichtbar stehen, 

dass wir im Dialog mit jungen Menschen individuell und gemeinsam Leben und Zukunft 

gestalten, ihnen dafür Erfahrungen in und mit dem Glauben eröffnen, diese als solche mit 

ihnen offen und kritisch reflektieren möchten und die Freiheit zur eigenen Entscheidung 

und selbstverantworteten Identitätsbildung immer fördern.     

  

II. 

Ein Blick auf die Vielfalt der Arbeit in der Landeskirche 

 

1. Die Arbeit mit Kindern, Jugendlichen, jungen Erwachsenen und Familien im Raum der 

Landeskirche 

1.1  Arbeit mit Kindern und Familien 

Die Arbeit mit Kindern ist auf Ebene der Landeskirche institutionell und strukturell 

eher weniger im Blick; sie erfolgt primär dezentral auf Gemeindeebene in Form von 

Angeboten im Bereich Kindergottesdienst, Kinderbibeltage oder -wochen, Krippen-

spiele, Angebote zur Feriengestaltung, Hausaufgabenhilfe, Lernräume, Kinder-

chöre, Einschulungs- und andere Schulgottesdienste; weniger noch über Gruppen 

und Freizeiten. Wissenschaftlich gibt es gegenwärtig eine Richtung, der sich gezielt 

mit der Entwicklung einer „Theologie für Kinder bzw. dem Kind in der Theologie“ 

beschäftigt. Zentral für die Arbeit mit Kindern ist die Arbeit in den evangelischen 
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Kindertagesstätten3, die aufgrund des Fachkräftemangels zu einer großen Heraus-

forderung für viele Kirchengemeinden und Kirchenkreise geworden ist. Die Intensi-

tät und Kontinuität dieser Arbeit sind von Gemeinde zu Gemeinde unterschiedlich, 

eine konzeptionelle und dauerhafte Verankerung in der gemeindlichen Arbeit ist 

nicht immer leicht, bietet aber große Chancen.  

 

Zugleich kommen Kinder über die Arbeit mit Familien in den Blick und umgekehrt. 

Zum einen über die Kindertagesstätten, Familienzentren und punktuell und gezielt 

auch über die Arbeit der Familienbildungsstätten4; zum anderen über Eltern-,      

Mütter-, und Vätergruppen, Welcome- und Malibugruppen, spezifische Angebote 

der Evangelischen Erwachsenenbildung ebenso wie Familiengottesdienste, Fami-    

lienfreizeiten oder Tauffeste.  

 

1.2 Konfirmand*innenarbeit und Teamer*innenarbeit 

Eine besondere Stellung nimmt die Konfirmand*innen- und Teamer*innenarbeit 

ein. Die Konfirmand*innenarbeit geschieht bei KU 3/4 sowohl im Kindes- wie im 

beginnenden Jugendalter oder bei KU 7/8 im Übergang vom Kind zum Jugend-

lichen. Sie liegt in der Verantwortung des Pfarramtes und Kirchenvorstandes und 

findet häufig auch regional statt. Sie hat ein klares, auch missionarisches Ziel und 

mündet in die Konfirmation. Die Konfirmand*innenarbeit ist nicht mehr wie früher 

als „Unterweisung im Glauben“ zu verstehen, sondern will religiöse Bildung eröff-

nen, in Frömmigkeitsformen einüben, Identitätsfindung, Sinn und Orientierung 

durch den Glauben an den dreieinigen Gott ermöglichen und zugleich über Ele-

mente der Jugendarbeit Erfahrungen im Glauben in der Gemeinschaft mit anderen, 

gerade auch der Kirchengemeinde möglich machen. Im Sinne einer Arbeit, die ent-

lang der Biographie, der Milieus und der Lebensformen denkt, liegt sie an der 

Schnittstelle zwischen der Arbeit mit Kindern und der Arbeit mit Jugendlichen, aber 

ist heute vielfach eine Erstbegegnung mit der christlichen Gemeinde und mit reli-

giöser Praxis – zumal zu Beginn der Konfirmand*innenarbeit nicht alle teilnehmen-

den Kinder oder Jugendliche getauft sind.  

 

Die Teamer*innen, die meist nach den positiven eigenen Erfahrungen in der Kon-

firmand*innenarbeit eine Ausbildung zum*zur Teamer*in absolvieren, über-

 
3 In der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers gibt es rund 800 evangelische Kindertageseinrichtun-
gen. Die Fachberatung für die Evangelischen Kindertagesstätten liegt beim Diakonischen Werk in Niedersachsen 
(DWiN). Das Religionspädagogische Institut in Loccum (rpi) und das DWiN bieten Fortbildungen für KiTa-Mitar-
beiter*innen an.  
4 In der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers gibt es zehn Evangelische Familienbildungsstätten, die 
in Trägerschaft von Kirchenkreisen, einem Diakonischen Werk des Kirchenkreises oder Vereinen sind. Zahlreiche 
Eltern-Kind Gruppen werden von der Evangelischen Erwachsenenbildung (EEB) angeboten. 
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nehmen in der Konfirmand*innenarbeit eine wesentliche Vermittlungsaufgabe.  

Wesentlich ist es hier, wie es gelingt, den Konfirmierten und Teamenden Wege in 

die Jugendarbeit zu bahnen, sowohl der verbandlichen wie der nichtverbandlichen. 

 

1.3 Die Jugendarbeit 

Die Jugendarbeit ist das zentrale Handlungsfeld mit personellen und finanziellen 

Ressourcen, einer klaren Gremien- und Entscheidungsstruktur, den Kreisjugend-

diensten in den Kirchenkreisen und dem Landesjugendpfarramt. In den Kirchen-

kreisen sind die Kreisjugenddienste Zentren für Jugendarbeit und sind für Jugend-

freizeiten, Jugendgruppen, Jugendgottesdienste, Jugendleiter-card-Kurse (JuLeica-

Kurse) und vielfältige Angebote vor Ort zuständig. Weil es in diesem Bericht um die 

grundsätzliche Ausrichtung der Arbeit geht, sollen hier die Aufgaben des Landes-

jugendpfarramtes als landeskirchlicher Fachstelle ausführlicher dargestellt werden. 

 

1.3.1 Die Funktion und die Aufgaben des Landesjugendpfarramtes, insbesondere 

für die verbandliche Jugendarbeit  

Das Landesjugendpfarramt (Laju) ist Fachstelle für die evangelische Kinder- 

und Jugendarbeit der Landeskirche und gleichzeitig die Geschäftsstelle des 

Jugendverbands Evangelische Jugend in der Landeskirche. Es hält die Verbin-

dung zu den Verbänden eigener Prägung (CVJM, EC, VCP/CPD).  

 

Das Landesjugendpfarramt agiert als jugendpolitische Vertretung junger 

Menschen im Sinne des SGB VIII in enger Kooperation mit verschiedenen 

Trägern der Kinder- und Jugendhilfe im Land Niedersachsen. In seiner          

jugendpolitischen Funktion arbeitet es in Gremien und Netzwerken, um die 

Anliegen der Jugend in politische Diskurse einzubringen und eine Politik, die 

die Bedürfnisse und Interessen von Jugendlichen aufgreift, mitzugestalten.  

 

In seiner Rolle als Geschäftsführung des Verbandes der Evangelischen Jugend 

unterstützt das Landesjugendpfarramt die strategische Ausrichtung und      

Organisation der Jugendarbeit in den Kirchenkreisen. Zudem wirkt es an der 

Fachaufsicht der Jugendarbeit mit und berät die Kirchenkreise bei der Ent-

wicklung von Konzepten und Programmen, die den Bedürfnissen der Jugend-

lichen und den Gemeinden entsprechen. Hierzu gehört auch die gegenwärtig 

laufende Entwicklung von Qualitätsstandards. 

 

Darüber hinaus ist das Landesjugendpfarramt für die Vergabe von Fördermit-

teln des Landes und der Landeskirche für die Jugendarbeit verantwortlich und 
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unterstützt so kirchliche Projekte, die die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 

vor Ort stärken (insbesondere für den Bereich der Freizeiten und Bildungs-

maßnahmen).  

 

in Fokus der Arbeit liegt auf dem Schutz des Kindeswohls und der Prävention 

von Gewalt und Missbrauch in ihren verschiedenen Formen. Gemeinsam mit 

der Fachstelle Sexualisierte Gewalt der Landeskirche werden Schutzkonzepte 

und Handreichungen entwickelt, die gewährleisten sollen, dass alle beruf-     

lichen und ehrenamtlichen Mitarbeitenden in der Kinder- und Jugendarbeit 

für diese sensiblen Themen von elementarer Bedeutung geschult werden.  

 

Das Landesjugendpfarramt hält den Kontakt zu den Verbänden eigener Prä-

gung, die mit ihren jeweiligen Referent*innen Teil des Teams sind. Die Stelle 

der/des Landesschüler*innenpastor*in, die im Landesjugendpfarramt ange-

siedelt ist, hält über Projekte den Kontakt zum Arbeitsfeld Schule und unter-

stützt die Kooperationen zwischen dem Handlungsfeld Schule und Jugend-

arbeit.   

 

in weiterer zentraler Aufgabenbereich des Landesjugendpfarramt ist die Fort-

bildung der beruflichen Mitarbeitenden in der kirchlichen Jugendarbeit. Durch 

die Organisation von landesweiten Fortbildungen und spezialisierten Schu-

lungen stellt das Landesjugendpfarramt sicher, dass die Mitarbeitenden in der 

Arbeit mit Kindern und Jugendlichen kontinuierlich ihre Kenntnisse und Kom-

petenzen erweitern. Die Landesfachkonferenz ist hierbei ein verpflichtendes 

Fortbildungsformat für alle Mitarbeitenden der Kreisjugenddienste. Diese Ver-

anstaltung dient dem Austausch von Best Practices und vermittelt aktuelle 

Entwicklungen und neue Konzepte der Jugendarbeit. Sie bietet Raum zur     

Reflexion der eigenen Arbeit und fördert die Vernetzung der Jugend-              

arbeiter*innen landesweit. 

 

Ergänzend dazu bietet das Landesjugendpfarramt die Langzeitfortbildung 

„JAK“ (Jugendarbeit Konkret) an, die auf die Qualifizierung zur Kirchenkreis-

jugendwart*in (KJW) ausgerichtet ist. Diese umfassende Ausbildung vermit-

telt neben jugendpädagogischen Konzepten auch Erkenntnisse aus der         

Jugendforschung sowie Impulse zur Integration von Spiritualität in die Arbeit 

mit Kindern und Jugendlichen. Das Fortbildungsangebot des Landesjugend-

pfarramtes wird durch das kompakte Format der „Fachlichter“ ergänzt. In 

diesen praxisnahen Schulungen vermitteln interne und externe Expert*innen 
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vertiefte Kenntnisse zu spezifischen Themen wie Inklusion, digitale Medien, 

Kindeswohl oder Gewaltprävention. Zusätzlich werden gezielte Fachvorträge 

in den Kirchenkreisen angeboten, die flexibel an die aktuellen Bedürfnisse vor 

Ort angepasst werden können. 

 

Im Bereich der Ausbildung der Vikar*innen wirkt das Landesjugendpfarramt 

mit, um angehenden Pastor*innen erste Grundlagen der Arbeit mit Kindern 

und Jugendlichen zu vermitteln. Dieses Feld könnte perspektivisch ausgebaut 

werden, um junge Pastor*innen für dieses zentrale Arbeitsfeld gut zu quali-

fizieren. 

 

In Zusammenarbeit mit dem Evangelisch-lutherischen Missionswerk in      

Niedersachsen (ELM) organisiert das Laju internationale Jugendbegeg-       

nungen. Diese Begegnungen ermöglichen es den Jugendlichen, ihren kultu-

rellen und religiösen Horizont zu erweitern und interkulturelle Kompetenzen 

zu entwickeln. Sie bieten jungen Menschen die Gelegenheit, andere Lebens-

weisen kennenzulernen und ihre eigene Identität durch den Austausch mit 

Gleichaltrigen aus verschiedenen Ländern zu reflektieren. 

 

Darüber hinaus bietet das Landesjugendpfarramt durch eine Projektstelle für 

eine Referentin für historisch-politische Bildung gedenkstättenpädagogische 

Workshops und Erinnerungsarbeit an und arbeitet dabei eng mit den Frie-

densorten der Landeskirche zusammen.  

 

1.3.1.1 Landesjugendkammer 

Das Landesjugendpfarramt begleitet die Landesjugendkammer und 

ihre Ausschüsse, das höchste Gremium der Evangelischen Jugend in 

der Landeskirche. Hier haben die Jugendlichen die Möglichkeit, aktiv 

an der Gestaltung von Projekten und Strukturen mitzuwirken und 

so Selbstverantwortung und Engagement zu entwickeln. Die Mitar-

beitenden des Landesjugendpfarramtes stehen beratend zur Seite 

und fördern das eigenverantwortliche Handeln der Jugendlichen, 

was wesentlich zur Identitätsbildung beiträgt. Als besonderes von 

Jugendlichen verantwortetes Projekt ist an dieser Stelle das „GiG“ 

(Gestärkt in Gremienarbeit“) zu nennen: eine Fortbildung von jun-

gen Menschen für junge Menschen mit dem klaren Ziel, Jugendliche 

zu befähigen, sich (jugend-)politisch in demokratische Prozesse und 

Gremien von Kirche und Gesellschaft einzubringen. 
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Ein Highlight der verbandlichen Jugendarbeit ist das Laju-Camp, die 

größte nicht-kommerzielle Jugendveranstaltung in Niedersachsen. 

Das mehrtägige Camp bringt jedes zweite Jahr Hunderte von          

Jugendlichen aus dem Bereich der Landeskirche zusammen, um    

gemeinsam Glaube, Gemeinschaft und Vielfalt zu erleben. Das Laju-

Camp fördert das Gemeinschaftsgefühl und die Zugehörigkeit der 

Jugendlichen zum Jugendverband, was wiederum zur Stärkung ihrer 

persönlichen und kollektiven Identität beiträgt. 

 

1.3.2 Weitere Felder der Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen 

und kirchliche Einrichtungen, die sie steuern 

Über die vom Landesjugendpfarramt begleitete Arbeit der Ev. Jugend gibt es 

in der Landeskirche weitere Felder der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, 

wie z. B. kirchenmusikalische Arbeit, Freiwilligendienste, Beratungsstellen 

mit Angeboten explizit für Jugendliche. Sie werden von unterschiedlichen Ein-

richtungen konzeptionell begleitet und verantwortet, die ihre Arbeit stärker 

nach thematischen Schwerpunkten ausrichten und Kinder sowie Jugendliche 

neben Erwachsenen ansprechen. Auch diese Arbeit ist selbstverständlich in 

den Blick zu nehmen, wenn es um die Fülle und die Chancen der Arbeit mit 

Kindern, Jugendlichen, jungen Erwachsenen und Familien in der Landeskirche 

geht.  

 

Es gibt spezielle Kinder- und Jugendchöre, Jugendposaunenchöre und Bands. 

Die musikalischen Angebote haben ihre Fachstelle im Zentrum für Gottes-

dienst und Kirchenmusik im Michaeliskloster.  Ehrenamtliche und Berufliche 

werden dort in verschiedenen Veranstaltungsformaten fortgebildet. Neben 

den musikalischen Gruppen vor Ort gibt es auch zentrale musikalische Ange-

bote für Jugendliche, wie die Landesjugendkantorei, den Landesjugend-      

posaunenchor, den LandesJugendPopchor und die Angebote der Popkan-

tor*innen für Jugendbands. Der Lektoren- und Prädikantendienst im Michae-

liskloster hat eigene Lektoren- und Prädikantenkurse für Personen zwischen 

16 und 25 Jahren entwickelt, die in den Sprengeln durchgeführt werden. Auch 

im Rahmen des Mentorats für Lehramtsstudierende mit dem Fach Evan-       

gelische Theologie können sich junge Erwachsene zu Lektor*innen ausbilden 

lassen. 

 

Die Angebote der Jugendhilfe werden vom Diakonischen Werk in Niedersach-

sen (DWiN) aus koordiniert. Es vermittelt außerdem Freiwilligendienste 
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(BUFDI, FSJ), die für Jugendliche nach dem Schulabschluss eine wichtige per-

sönlichkeitsbildende Funktion haben.  

 

Die in der Evangelischen Akademie Loccum durchgeführten Kinderakademien 

und Jugendbildungsseminare gehören ebenfalls zur Arbeit mit Kindern,        

Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Dort gibt es wie im Landesjugend-

pfarramt einen speziell ausgewiesenen Bereich der jugendpolitische Bildungs-

arbeit. 

 

1.4 Projekte und Förderschwerpunkte 

In allen Feldern, Kinder, Jugend, junge Erwachsene und Familien, gibt es viele pro-

jektbezogene Angebote von Gemeinden, Kirchenkreisen und Einrichtungen, auch 

in Kooperation mit anderen zivilgesellschaftlichen Einrichtungen, wie Schulen, oder 

Akteuren und beginnend mit anderen Religionsgemeinschaften, die besondere The-

men (z.B. Klimaschutz), regionale Ereignisse und Bedarfe aufgreifen. Knapp        

250 000 Euro pro Kalenderjahr werden für Projekte im Bereich „Zukunftsgestalten“ 

vorgehalten; hieraus werden altersangemessene Kreativ-, Bewegungs-, Mittages-

sen- oder Förderangebote für Kinder aus benachteiligten Familien finanziert. Dies 

hat positive Wirkung auf deren Sozialverhalten und auf die Einübung von Alltags-

fähigkeiten. Aus diesem Fördertopf kann auch die sozialpädagogische Begleitung 

während der Ausbildung, ein Schulfrühstück für alle oder ein Schulstarterpaket     

finanziert werden. Auch niedrigschwellige Elternangebote finden statt und stärken 

ebenfalls die Alltags- und Erziehungskompetenz.  

 

Unter den Bedingungen von Corona neu entstanden ist das Förderprogramm „Kir-

che schafft Lernraum“, das bis Herbst 2022 vom Land cofinanziert wurde und seit-

her von der Landeskirche allein getragen wird; 2023 wurden für 60 Projekte knapp 

150 000 Euro beantragt; in diesem Jahr bisher ca. 200 000 Euro für 36 Projekte. 

 

Gefördert werden aus Mitteln der Landeskirche außerdem Freizeiten für Kinder und 

Jugendliche auch mit dem Schwerpunkt der Nachhaltigkeit, das Laju-Camp sowie 

schulische Exkursionen mit religionspädagogischem Schwerpunkt, Friedens- und 

Demokratiearbeit, Schulpartnerschaften und Gedenkstättenfahrten und Projekte 

an Schulen und Hochschulen. 
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1.5 Beteiligungsprozesse „Visions-for-Tomorrow“, der Fachtag „Zukunft guter Jugend-

arbeit“ und „Jugendsynoden“ – Beteiligung als Erfolgsfaktor für die Arbeit mit       

Jugendlichen, aber ebenso mit Kindern und jungen Erwachsenen  

Dass Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene sich in der verfassten Kirche als 

selbstwirksam erfahren können und zugleich eine Begleitung in diesem Lebensalter 

im Übergang zum Erwachsensein erleben, ist von zentraler Bedeutung sowohl für 

diese Zielgruppen als auch für die Zukunftsperspektive von Kirche insgesamt. 

Wenn Kinder und junge Menschen kirchliche Angebote und kirchliche Themen als 

für sich relevant begreifen, nehmen sie vielleicht auch zu einem späteren Zeitpunkt 

kirchliche Angebote wahr und insbesondere Kirche als Gesprächspartnerin im Kon-

zert der Stimmen ernst. Deshalb ist es zukünftig von noch höherer Bedeutung    

Partizipationsmöglichkeiten in die Entscheidungs- und Entwicklungsprozesse von 

Angeboten aufzunehmen.   

 

Die mittlerweile einmal während der Legislatur der Landessynode tagende Jugend-

synode hat sich inzwischen etabliert und kirchengesetzlich ist die explizite Mit-    

wirkung von Jugendlichen durch die Ordnung der Evangelischen Jugend in den 

Gremien der Landeskirche strukturell verankert.  

 

Mit dem breit angelegten Beteiligungsprozess „Visions-for-Tomorrow“ (März 2019 

bis März 2023), den landeskirchlichen Jugendsynoden (November 2015 und Mai 

2022) und dem Fachtag „Zukunft guter Jugendarbeit“ (Februar 2024) gab es in 

den letzten Jahren intensive Bemühungen, insbesondere Jugendliche aktiv an      

kirchenleitendem Handeln zu beteiligen. Bei diesen Veranstaltungen wurden ein 

hohes Engagement und ein starkes gemeinsames Interesse aller Beteiligten deut-

lich, die Jugendarbeit zu stärken. Zugleich wurde es von jugendlichen und erwach-

senen Teilnehmer*innen als Schwierigkeit erlebt, die Ergebnisse der bisherigen 

Prozesse auf landeskirchlicher Ebene in die Fläche der Landeskirche zu bringen und 

dort konkrete Veränderungen zu bewirken.  

 

Als konkretes Ergebnis des Beteiligungsprozesses „Visions for tomorrow“ wurden 

gemeinsam mit dem Landesjugendpfarramt unter Beteiligung der Landesjugend-

kammer zwei Förderprogramme entwickelt, die einer Beteiligungsorientierung ex-

plizit Rechnung tragen. Dies gilt besonders für das Förderprogramm „Vielfältige 

Formen von Jugendarbeit stärken, personelle Unterstützung auf Kirchenkreis-

ebene“5, über das inzwischen in insgesamt sieben Kirchenkreisen sechs 

 
5 Vgl. die Mitteilung G16 / 2021, abrufbar unter G und K Rundverfügungen und Mitteilungen – G-Mitteilungen 
2021 (rundverfuegungen-und-mitteilungen.de). 
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Projektstellen für die Dauer von acht Jahren eingerichtet und besetzt oder zumin-

dest bereits ausgeschrieben werden konnten. Dieses Förderprogramm verwirklicht 

die Idee, Jugendliche als Expert*innen für ihre eigene Zielgruppe ernst zu nehmen 

und ihre Interessen in den Mittelpunkt des Projektes zu rücken. Hinter den einzel-

nen Anträgen stehen maßgeblich Jugendliche, die vor Ort von Beruflichen in der          

Jugendarbeit oder den Kirchenkreisen unterstützt werden. Alle Projekte zeugen von 

einer guten Abstimmung zwischen dem Interesse der Jugendlichen an einer          

jugendgerechten Kirche und den Entscheider*innen der Kirchenkreise. Durch diese 

Partizipation und Konkretion im Einrichten neuer Stellen erleben Jugendliche, dass 

sich Kirche für sie und ihre Anliegen engagiert und sie zur Mitverantwortung ermu-

tigt; über die Landessynode, die Landesjugendkammer und das Landesjugend-

pfarramt sind auch Jugendliche im Vergabeausschuss beteiligt. (s. Anlage zum     

Bericht). 

 

Das zweite, bewusst niedrigschwelliger gehaltene Programm des Fonds „Jugend-

liche ermöglichen Jugendprojekte“ hatte zunächst den alleinigen Förderschwer-

punkt „Räume“6. Hier werden bis zu 3 000 Euro pro Antrag für die Ausgestaltung 

von Räumen zur Verfügung gestellt, in denen eine Arbeit mit Kindern und Jugend-

lichen stattfindet. Mit Stand Herbst 2024 sind insgesamt 111 Anträge aus nahezu 

allen Kirchenkreisen der hannoverschen Landeskirche eingegangen; diese hohe 

Zahl zeigt den Bedarf der Errichtung jugendgerechter Räume in der Fläche unserer 

Landeskirche, durch die wieder neuer Schwung in die Jugendarbeit kommen kann. 

Die Antragstellung ist unbürokratisch. Jugendliche und Ehrenamtliche selbst stehen 

hinter den Anträgen und oft hat schon die Erstellung des Antragsvideos zur Bele-

bung der Jugendarbeit beigetragen. Ein Vergabeausschuss, bestehend aus Mitglie-

dern der Landesjugendkammer, der Landessynode, der Bildungsabteilung und des 

Landesjugendpfarramtes, entscheidet über die Anträge. Vielfach ging es um eine 

Renovierung von in die Jahre gekommenen Räumen, gelegentlich aber auch um 

innovative Treffpunkte an ungewöhnlichen Orten: ein Lastenrad als „Bringdienst“ 

für Jugendliche, die Sitzecke im Pfarrgarten oder der Raum im Kirchturm, in dem 

Jugendliche Andachten feiern7. 

 

2. Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen in Schule und Hochschule 

Bisher waren vor allem kirchliche Arbeit an den Orten im Blick, an denen Kindern und 

 
6 Vgl. Mitteilung G 17 / 2021, abrufbar unter G und K Rundverfügungen und Mitteilungen – G-Mitteilungen 2021 
(rundverfuegungen-und-mitteilungen.de). 

7 Vgl. den Pressebeitrag über besonders spannende „Raum“-Ideen unter Räume der Begegnung (landeskirche-
hannovers.de), letzter Zugriff am 3.10.24. 
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Jugendliche ihre Freizeit verbringen.  Einen großen Teil ihres Tages verbringen Kinder 

und Jugendliche jedoch in der Schule. An diesem Ort können sie sowohl religiöse Bil-

dung erhalten wie Erfahrungen mit Kirche machen; beides kann biografisch prägend 

sein. Die Personen, die für Schüler*innen religiöse, insbesondere christliche Themen 

repräsentieren, sind keine kirchlichen Mitarbeiter*innen, sondern meist staatliche Reli-

gionslehr*innen.  

 

2.1 Konfessioneller Religionsunterricht 

Der konfessionelle Religionsunterricht ist ein gemeinsam von Staat und Kirche(n) 

oder Religionsgemeinschaften verantworteter Unterricht, eine „gemeinsame Ange-

legenheit“ (res mixa) von Staat und Religionsgemeinschaft. Er zielt im evan-          

gelischen und zukünftig im christlichen Religionsunterricht auf die Vermittlung von 

religiöser Bildung, insbesondere im christlichen Glauben, aber ebenso auf den Dialog 

mit Schüler*innen anderer Religionen und mit Konfessionslosen. Im Schuljahr 

2022/2023 nahmen ca. zwei Drittel aller Schüler*innen von allgemeinbildenden und 

berufsbildenden Schulen an einem konfessionellen Religionsunterricht in evan-          

gelischer oder katholischer Verantwortung teil. Dabei gaben nur etwas mehr als die 

Hälfte aller Schüler*innen an, der evangelischen oder katholischen Kirche anzu-    

gehören8. Dies zeigt: Der konfessionelle Religionsunterricht erreicht nicht nur nahe-

zu alle evangelischen und katholischen Schüler*innen eines Jahrgangs, sondern  

darüber hinaus auch Schüler*innen anderer Konfessionen, Religionen oder ganz 

ohne Bekenntnis. Er unterstützt die Erprobung und Einübung einer interreligiösen 

Dialogfähigkeit und ermöglicht es Schüler*innen, ihren eigenen religiösen Stand-

punkt zu entwickeln und dessen Tragfähigkeit zu überprüfen. In diesem Sinne ist 

religiöse Bildung Teil des staatlichen Bildungsauftrags. 

 

Die Schulkultur vieler Schulen ist weiterhin christlich geprägt, gerade die Feste des 

Kirchenjahres spielen eine Rolle, es werden anlassbezogene Gottesdienste gefeiert 

oder Kirchen, Moscheen und Synagogen erkundet. Weil viele Schüler*innen ebenso 

wie Lehrkräfte und andere Mitarbeitende religiös sind, ist „Religion“, nicht allein die 

christliche, in ihren unterschiedlichen Facetten oftmals Teil der Schulkultur. 

 

2.2 Evangelische Schulen 

Das Evangelische Schulwerk betreibt für die Landeskirche sechs evangelische Schu-

len unter dem Leitbild: „Kirche macht Schule – Erkennbar christlich, weil Wissen 

 
8 Vgl. die Statistiken des Landes Niedersachsen, für den allgemein bildenden Bereich Broschuere_neu_2022.pdf 
und für die Berufsbildenden Schulen Statistikbroschuere_BBS_2023_2024.pdf. 
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Orientierung braucht. Erfahrbar christlich, weil Lernen von Beziehung lebt.“ Dies 

zeigt sich nicht nur in der Arbeit mit Schüler*innen, sondern auch in der flankieren-

den Elternarbeit (z.B. bei der Arbeit mit Elternräten oder beim Angebot von The-

mentagen für Eltern) und in der Begleitung der Lehrkräfte, bei der es z.B. um die 

Stärkung des evangelischen Profils geht. Alle evangelischen Schulen legen Wert auf 

eine religionssensible Schulkultur, so finden an allen Schulen regelmäßig Gottes-

dienste und Andachten statt und Religion ist Pflichtfach. Die pädagogische Arbeit 

der evangelischen Schulen ist erfahrungsorientiert: religiöse Fragen werden mit 

dem Alltagsleben verknüpft, Persönlichkeits- und Gemeinwohlstärkung stehen im 

Fokus; Nachhaltigkeit und gelebte Ökumene sind wichtige Themen. Zugleich ist die 

Arbeit dieser Schulen implizit missionarisch, denn die Nachfrage nach Schulplätzen, 

auch von sogenannten kirchenfernen Familien und Schüler*innen einer anderen Re-

ligion oder Konfession ist hoch - so können auch diese Kinder und Jugendlichen 

lernen, was es heißt, evangelisch zu sein und dies im Miteinander erleben. Es exis-

tieren vielfältige Kooperationen mit Kirchengemeinden und Kirchenkreisen - z.B. in 

der Konfirmand*innenarbeit und bei Projekten in der Jugendarbeit. Darüber hinaus 

gibt es gemeinsame Fortbildungen und wechselseitige Beratung mit den katho-       

lischen Schulstiftungen in Niedersachsen sowie Kooperationen auch mit anderen 

Playern außerhalb Niedersachsens oder in der binnenkirchlichen Ökumene.  

 

Die landeskirchlichen Mentorate für Lehramtsstudierende und Referendar*innen 

stärken angehende Religionslehrkräfte und helfen ihnen, in ihre zukünftige Berufs-

rolle hineinzuwachsen. Sie bieten an fünf Universitäts-Standorten ein Studienbe-

gleitprogramm, in dem die Lehramtsstudierenden eine eigene Position in Glaubens-

fragen finden und Erfahrungen mit gelebter Religion machen können. 

 

2.3 Religionslehrkräfte im Kontakt mit Kindern und Jugendlichen   

Religionslehrkräfte, die immer Mitglied der evangelischen (auch von Freikirchen), 

katholischen Kirche, jüdischen oder muslimischen Gemeinde sind, tun viel für die 

Weitergabe des Glaubens an die nächste Generation und suchen vielfach den Kon-

takt zu Kirche und Gemeinde. In Niedersachsen unterrichten mehr als 8 000 Lehr-

kräfte das Fach Evangelische Religion. Die meisten von ihnen sind im staatlichen 

Schuldienst. Dazu kommen Schulpastor*innen und katechetische Lehrkräfte.            

In ihrer Person begegnen den Schüler*innen oftmals zum ersten Mal Menschen, die 

einen gelebten Glauben und eine eigene Theologie mitbringen. Religionslehrkräfte 

nehmen oft auch eine seelsorgliche Rolle ein und repräsentieren für ihre Schüler*in-

nen Kirche.  
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2.4 Religionspädagogisches Institut Loccum (rpi) 

Das anteilig von der Landeskirche und der Konföderation Evangelischer Kirchen in 

Niedersachsen finanziell getragene Religionspädagogische Institut Loccum (rpi) bie-

tet ebenso wie die Arbeitsstelle für evangelische Religionspädagogik (ARO) in Aurich 

Fort- und Weiterbildungen für Religionspädagogik aller Schulformen an. Außerdem 

schulen beide in unterschiedlicher Intensität haupt- und ehrenamtliche kirchliche 

Mitarbeiter*innen insbesondere in den Bereichen Konfirmand*innenarbeit, Elemen-

tarpädagogik und Kirchenpädagogik. Durch fachwissenschaftlich und didaktisch-   

pädagogisch Veranstaltungen, in denen zunehmend spirituelle Angebote integriert 

werden, leisten rpi und ARO einen Beitrag zur Qualitätssicherung der verschiedenen 

Arbeitsfelder und eine Rückenstärkung derer, die in ihnen arbeiten.  

 

Am rpi werden seit 2008 Religionslehrkräfte zu Schulseelsorger*innen ausgebildet. 

Sie arbeiten mit ihrer seelsorglichen Qualifikation an ihren Schulen. 400 Religions-

lehrkräfte mit Vokation haben inzwischen davon Gebrauch gemacht, aktuell laufen 

drei weitere Kursreihen mit jeweils knapp 20 Teilnehmenden. Die Qualifizierung 

Schulseelsorge dauert 18 Monate und umfasst mehrere Theorieblöcke am Religions-

pädagogischen Institut, ein Abschlussmodul und begleitende Supervision. An die 

Zertifizierung schließt sich die kirchliche Beauftragung an; diese erfolgt in einem 

Gottesdienst. Schulseelsorger*innen gibt es an allen Schulformen, sie engagieren 

sich ehrenamtlich9 in der Schule für ihre Schulgemeinschaft und damit für Schü-

ler*innen.  

 

2.5 Evangelische Hochschulgemeinden (ESGn) 

Kirchlicher Ort für Studierende aller Fächer sind die sechs Evangelischen Hochschul-

gemeinden (ESGn).  Sie machen Angebote für Studierende und Lehrende aller Kon-

fessionen und Nationen. Evangelische Hochschulgemeinden bringen im universi-    

tären Diskurs die evangelische Stimme zu Gehör und eröffnen wichtige Diskussions-

plattformen zu unterschiedlichen Themen. Die Evangelischen Hochschulgemeinden 

sind Teil der Evangelischen Jugend (AEJ) auf Bundesebene und haben eine eigene 

studentische Bundesvertretung (Bundes-ESG).  

 

 

 

 

 
9 Anders als staatlich ausgebildete Beratungslehrkräfte erhalten kirchlich qualifizierte und beauftragte Schulseel-
sorger*innen für ihre Arbeit keine Anrechnungsstunden, und leisten diese Arbeit tatsächlich über ihr Stundende-
putat hinaus „ehrenamtlich“.  
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III. 

Ein Blick auf die Chancen 

 

Die hier nur in groben Zügen dargestellte Vielfalt an Formaten und Orten, in denen junge 

Menschen ihren Glauben leben und in ihren Glauben hineinwachsen können, bietet große 

Chancen für die Weiterentwicklung der Arbeit. In dieser Arbeit stecken viele Ressourcen, 

personelle, finanzielle und konzeptionelle. Um diese vielfältige Arbeit auch in Zukunft zu 

erhalten und einen Focus darauf zu leben, ist es nötig, Akteure aus ganz verschiedenen 

Einrichtungen und Arbeitsbereichen der Landeskirche mitzunehmen, um in diesem weiten 

Feld Veränderungen anzustoßen, das Potential zu entdecken und gemeinsam diese Arbeit 

innovativ weiterzuentwickeln. Uns scheint es dabei hilfreich, zunächst einen grundsätz-

lichen Perspektivwechsel zu vollziehen. 

 

1. Leben mit Glauben verbinden - Biografiebegleitend denken 

Unseres Erachtens ist es nach der Bestandsaufnahme sinnvoll, die bisher in vielen        

Arbeitsfeldern aufgegliederte Arbeit mit Kindern, Jugendlichen, jungen Erwachsenen    

sowie Familien stärker von den Biografien und den unterschiedlichen Milieus und            

Lebensformen der einzelnen Menschen aus zu denken und zu konzipieren, auch weil die 

religiöse Sozialisation in familiären Bezügen schon seit Langem Abbrüchen unterworfen 

ist. Darüber hinaus gibt es eine Distanzierung von einer gemeinschaftlichen, nicht weiter 

ausdifferenzierten Glaubenspraxis, die einen hohen individuellen Zuschnitt der Angebote 

verlangt.   

 

Die 6. Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung (KMU) macht deutlich, dass religiöse Einstel-

lungen insbesondere durch die Berührungspunkte von Kindern und Jugendlichen mit 

Kirche entstehen, die diese wiederum in die Familien hineintragen. 70 % der Befragten 

gaben an, dass die Konfirmation einen Einfluss auf die spätere Einstellung zu religiösen 

Themen hat, dieser Wert liegt noch vor dem Einfluss der Mutter (69 %), dem des Reli-

gionsunterrichtes (45 %) und dem des Vaters (40 %)10. 

 

Menschen sollten deshalb an verschiedenen Stellen ihres Lebens von der Familie, über 

die Schule, die Konfirmand*innenarbeit und die verschiedenen Aktivitäten für Jugend-

liche und junge Erwachsene erleben, dass Kirche sie in ihren jeweiligen Lebensphasen, 

Milieus und Lebensformen wahrnimmt, sie fördert und ihnen Gestaltungsmöglichkeiten 

gibt. Denn ein/eine Schüler*in im Religionsunterricht kann zugleich Konfirmand*in sein 

und über ihre Familie auf Angebote der Familienbildungsstätten ansprechbar sein. Ein 

 
10 www.kmu.ekd.de/kmu-themen/religioese-sozialisation  Stand 23. Oktober 2024 
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engagierter Teamer besucht vielleicht den Leistungskurs Religion und spielt außerdem 

im Posaunen-/Bläserchor der Kirchengemeinde. Ein anderer Schüler hat einen Erstkon-

takt mit Kirche im Religionsunterricht und entscheidet sich nach dem Schulabschluss für 

einen Freiwilligendienst in einer diakonischen Einrichtung. So können junge Menschen 

kirchliches Handeln auf sehr unterschiedliche Weise erleben und es ist für sie nicht        

relevant, von wem es gesteuert, verantwortet und durchgeführt wird; es ist auch nicht 

relevant, ob es sich um formale oder nonformale Bildung handelt. Für alle Zielgruppen 

ist es jedoch relevant, ob diese Angebote einen Bezug zur eigenen Lebensrealität und 

zu den eigenen Fragen an Leben und Glauben haben. 

 

Dass Menschen an der Entwicklung für sie bedeutsamer Angebote beteiligt sein müssen, 

ist dabei aus der Perspektive der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen ebenso wie aus 

der Bildungsarbeit unerlässlich. Partizipation als ein Grundelement evangelischen 

Selbstverständnisses zieht sich durch alle Lebensphasen und -zusammenhänge. Dies 

geschieht in unterschiedlicher Ausgestaltung, ist aber von dem Ansatz getragen, dass 

Menschen Räume bekommen, in denen sie ihre Sinnfragen stellen und nach Orientie-

rung suchen können. Sie werden dabei von beruflich und ehrenamtlichen Mitarbeitenden 

begleitet, die einen „Rahmen“ dafür zur Verfügung stellen und ihnen Orientierung im 

christlichen Glauben anbieten. 

 

Kirchliche Arbeit mit Kindern, Jugendlichen, junge Erwachsenen und Familien ist mit 

dem kirchlichen Bildungshandeln stark verknüpft, beide werden zukünftig davon leben, 

dass es gelingt, ausgehend von den Interessen und Bedürfnissen der Zielgruppe mit 

diesen gemeinsam bedarfsgerechte Angebote zu entwickeln und die dafür Verantwort-

lichen stärker miteinander zu vernetzen. 

 

Nicht das eigene Arbeitsfeld bestimmt die Aufgabe, sondern die biographischen Interes-

sen, Fragen und Bedürfnisse der Menschen, ihre Milieus und Lebensformen, weil es     

darum geht, mit ihnen gemeinsam das Evangelium zu kommunizieren. Dabei ist der 

Zuspruch Gottes in den Mittelpunkt zu stellen, der ethische Anspruch ist darin einge-

bettet. So verstanden wären Mitarbeiter*innen der Kirche in ihrer Qualifikation an der 

Biographie von Menschen orientiert, empathische und fachkundige Begleiter*innen in 

Fragen von Glauben und Leben, um entlang der Biographie des Individuums spirituelle 

und identitätsstiftende Erfahrungsräume zu eröffnen. Damit diese selbst an ihrem         

Lebenslauf entlang zu einem eigenständigen Denken, Glauben und Handeln finden, das 

sich am Evangelium orientiert. 
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2. Herausforderungen in neuer Perspektive sehen 

Mit dieser an den Lebensthemen der Menschen orientierten Sichtweise lässt sich kon-

struktiv mit den Herausforderungen umgehen, vor denen die Arbeit mit jungen Men-

schen steht. 

 

2.1 Weniger religiöse Sozialisation in den Familien – Anfänge im Glauben an neuen     

Stationen des Lebensweges 

Kirchliche Arbeit konnte sich jahrhundertelang darauf stützen, dass Kinder in ihren 

Familien religiös sozialisiert wurden, was kirchlich sehr gefördert wurde. Es war 

evangelische Tradition, dass die primäre Weitergabe des Glaubens an Kinder und 

Jugendliche in der Familie geschehen soll. Martin Luther schrieb den Kleinen           

Katechismus für die elementare Glaubensunterweisung in der Familie.  Die religiöse 

Unterweisung und Verkündigung richteten sich insbesondere an Eltern, damit diese 

sie an ihre Kinder weitergeben. Das Hoyer Modell des „KU 3/4" hat diese Tradition 

bewusst aufgegriffen. Denn auch wenn die primäre religiöse Sozialisation abnimmt, 

gibt es im Laufe des Lebens eines Menschen immer wieder Anknüpfungspunkte für 

religiöse Fragestellungen. Sekundäre Zugangswege können gesucht und begangen 

werden. Dazu zählen die Arbeit in den konfessionellen Kindertagesstätten ebenso 

wie der Religionsunterricht an den Schulen oder der Kinderchor einer Kirchen-       

gemeinde. Anfänge im Glauben gibt es in vielen unterschiedlichen Lebensphasen. 

Es ist für die weitere Arbeit zu klären, welche religiöse Begleitung Kinder in den 

ersten Lebensjahren und ihre Familien bzw. familiären Bezugspersonen brauchen 

und welche Themen Kinder und Familien in dieser Zeit bewegen.  

 

2.2 Einführung der Ganztagsbetreuung an Grundschulen: Weniger Zeiträume für außer-

schulische Kinder- und Jugendarbeit - Chancen auf neue Kooperationen 

Wenn in Niedersachsen ab dem Jahr 2026 der Anspruch auf eine schulische Ganz-

tagsbetreuung im Grundschulbereich sukzessive eingeführt wird, stellt das die kirch-

liche Arbeit mit Kindern vor neue Herausforderungen. Das gilt auch bereits jetzt für 

die weiterführenden Schulen im Sekundarbereich I, die immer mehr zu (teilgebun-

denen) Ganztagsschulen werden. Das Zeitfenster am Nachmittag für kirchliche An-

gebote wird kleiner. Zugleich suchen Schulen nach neuen Kooperationspartnern für 

den Ganztagsbereich. Hier liegen große Chancen für die Arbeit mit Kindern und die 

Aufgabe sich weiterhin als kirchliche Arbeit, wo möglich auch am Ort von Schule, zu 

profilieren. Jahrzehntelang hat sich insbesondere die verbandliche Arbeit mit Kin-

dern und Jugendlichen als Gegenüber zur Schule verstanden: partizipativ, selbst-

bestimmt und nonformal bildend oder anders gesagt als Ort der (evangelischen) 

Freiheit im Unterschied zu den Anforderungen der Schule. Dieses Selbstverständnis 
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hat sein Recht, aber spätestens, wenn die Grundschulen flächendeckend zu gebun-

denen Ganztagsschulen werden, ist auch dort nach gemeinsamen Wegen von Kirche 

und Schule zu suchen. Hier nach guten Kooperationen zu suchen, die eine auch 

dezidiert evangelisch profilierte Arbeit ermöglichen, wird zukünftig noch wichtiger.  

 

2.3 Verbandliche Jugendarbeit und Jugendliche außerhalb der Verbandsstrukturen – 

Vernetzung suchen 

Wie sich die verbandliche Jugendarbeit und die nicht verbandlich organisierten For-

men der Arbeit mit Jugendlichen zueinander verhalten, ist eine weitere Heraus-for-

derung, der es sich zu stellen gilt.  

 

Die unter Punkt 1.3. dargestellt Jugendarbeit erreicht häufig vor allem Jugendliche, 

die ein Gymnasium besuchen oder nach der Schule einen Freiwilligendienst         ma-

chen. Der Religionsunterricht an Berufsschulen dagegen, den vielfach Schul-pas-

tor*innen und -diakoninnen erteilt, spricht andere Jugendliche an, die andere Le-

bensthemen haben.  

 

Gerade junge Erwachsene, die bedingt durch Ausbildung, durch den Berufseinstieg 

oder Familiengründung spezifische auf ihren Kontext bezogene Lebensfragen        

haben, brauchen spezifische Angebote, die gegenwärtig vielfach noch fehlen.    

 

2.4 Verschiedene Institutionen, verschiedene Arbeitsfelder – gemeinsamer Blick auf die 

Zielgruppen 

Aufgrund der deutlich knapper werdenden kirchlichen finanziellen und personellen 

Ressourcen ist es entscheidend für die Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und Fami-

lien, welchen Stellenwert sie auch in Zukunft hat und wie sie strukturell, personell 

und finanziell neu aufgestellt werden kann, um ihre Differenziertheit zu bewahren, 

aber auch um neue Personengruppen und Milieus anzusprechen bei gleichzeitig gro-

ßer Offenheit für sehr unterschiedliche Lebensformen. Die Bestandsaufnahme hat 

gezeigt, dass die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen auf landeskirchlicher Ebene 

von ganz unterschiedlichen Einrichtungen und Stellen aus geleistet und gesteuert 

wird. Um zu entscheiden, wo sich Kooperationen lohnen, könnte der gemeinsame 

Blick auf die Bedürfnisse der Zielgruppen der Motor für Veränderungen sein.    
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3. Erste Schritte zu einer am Lebensweg, an Milieus und Lebensformen orientierten Arbeit 

im gesamten Handlungsfeld der Arbeit mit Kindern, Jugendlichen, jungen Erwachsenen 

und Familien 

Die ersten Schritte zu einer am Lebensweg sowie stärker an Milieus und Lebensformen 

orientierten Arbeit könnten sein: 

 

3.1 Strukturelle Ziele 

- Perspektivisch wäre es ein Ziel, dass sich die Aktiven aus den verschiedenen Ar-

beitsfeldern im Bereich der Arbeit mit Kindern, Jugendlichen, jungen Erwachse-

nen und Familien regelmäßig vernetzen, voneinander lernen, Ressourcen bündeln 

und gemeinsame Projekte entwickeln.  

- Beruflich und ehrenamtlich in kirchlicher Bildung tätige Menschen sind in sehr 

unterschiedlichen Strukturen und verschiedenen Arbeitsfeldern organisiert und 

eingebunden; diese Gruppen könnten sich stärker vernetzen, denn sie sind in 

ihrer Arbeit sowohl an der Biografie von Menschen orientiert wie an den unter-

schiedlichen Milieus. 

- Ziel wäre eine enge Verzahnung der Arbeit mit Kindern, Jugendlichen, jungen 

Erwachsenen mit der Bildungsarbeit, um langfristig gemeinsame Projekte zu ent-

wickeln und kirchlich und gesellschaftlich relevante Themen für die Zielgruppen 

gemeinsam zu bearbeiten. 

- Es geht aber nicht nur um die Vernetzung und Zusammenarbeit innerkirchlich, 

sondern darüber hinaus, um gerade auch bestimmte Milieus mitzuerreichen: z.B. 

Landjugend, Auszubildende im Handwerk und in der Industrie. Neben der Inten-

sivierung des Zugangs zu verschiedenen Milieus können auch neue Formen der 

Zusammenarbeit über Themen wie Frieden, Gerechtigkeit und neue Ökologie. 

Dazu kommt die Zusammenarbeit in der kirchlichen Ökumene und den anderen 

Religionsgemeinschaften. 

- Ziel hierbei ist es insgesamt, Formate zu entwickeln, die für die Organisator*in-

nen und Teilnehmer*innen den Nutzen der Zusammenarbeit sichtbar werden las-

sen und Themen bearbeiten, die für einzelne Player alleine nicht mehr zu leisten 

wären, für die jeweiligen Zielgruppen aber relevant sind.  Hier geht es darum aus 

der Perspektive der Teilnehmenden den Bedarf zu analysieren und mit anderen 

Einrichtungen Synergien zu suchen, um die Arbeit für die Zielgruppen adäquat 

zu gestalten. 
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3.2 Inhaltliche Ziele 

- Ziel ist, den Glauben an den einen dreieinigen Gott gerade mit jungen Menschen 

zu kommunizieren, an ihre Erfahrungen und Lebenswelten anzuknüpfen und mit 

ihnen gemeinsam nach Antworten auf ihre Lebensfragen zu suchen. 

- Ziel ist es auch, eine neue Kultur von individueller Spiritualität und gemeinsamen 

Lebens zu entwickeln, in der Freiheit, Akzeptanz und Offenheit den Umgang mit-

einander bestimmen.  

- Zu den gegenwärtigen Megatrends gehören die Individualisierung, der Gender 

Shift, die Digitalisierung einschließlich New Work Konnektivität von Mensch und 

Technologie oder die neue Ökologie. Diese Trends beschäftigen gerade junge 

Menschen nicht zuletzt im Hinblick auf das Leben in Zukunft. Es wird wesentlich 

sein, diese Trends konstruktiv kritisch aufzunehmen und sich mit ihnen auch the-

ologisch auseinanderzusetzen, um die Sprachfähigkeit im und über den Glauben 

zu vertiefen.  

- Besondere Aufmerksamkeit braucht die Begegnung mit migrantischen Kindern, 

Jugendlichen, jungen Erwachsenen und Familien.   

 

Exemplarisch seien hier vier Beispiele für den Bedarf an einer inhaltlichen Zusam-

menarbeit genannt, die auf aktuelle Herausforderungen reagieren könnten: 

(1) Im Rahmen des Zukunftsprozesses der Landeskirche kann die generationsüber-

greifende Arbeit mit Familien zu einem Schwerpunkt werden, so dass Kirche als 

„Kirche der Generationen“ gesehen wird. Mit der Fachbegleitung der Erzieher*in-

nen in evangelischen Kitas durch das DWiN, mit den Weiterbildungsangeboten in 

Elementarpädagogik und Kirchenpädagogik im Religionspädagogischen Institut in 

Loccum (einschließlich ARO), der Arbeitsstelle Kindergottesdienst im Michaelis-

kloster und der Arbeit mit Kindern im Landesjugendpfarramt gibt es viel Expertise 

an unterschiedlichen Stellen, die einen gemeinsamen Blickwinkel auf ihre Arbeit 

entwickeln könnten, um Synergien zu heben und Lücken aus der Perspektive der 

jeweiligen Zielgruppen auszumachen.  

(2) Die in den Familienbildungsstätten und der Evangelischen Erwachsenenbildung 

vorhandene pädagogische Kompetenz und ihre Eltern-Kind Arbeit kann für die 

Arbeit der Kirchengemeinden von großem Wert sein. Denn dort werden Menschen 

erreicht, die vermutlich die Schwelle einer Kirchentür nicht überschreiten würden, 

aber dennoch für Glaubensfragen im Kontext von Erziehungsfragen offen sind. 

So gibt es beispielsweise zahlreiche Eltern-Kind-Gruppen, innerhalb derer Eltern 

einem Segensangebot für ihre Kinder am Ende der Gruppenstunde offen gegen-



AKTENSTÜCK NR. 17 A  SEITE 21 
 

 
 

überstehen. Hier zukünftig Synergien zwischen der Ortsgemeinde und anderen 

Formen kirchlichen Lebens anderen wie z.B. in den Familienbildungsstätten und 

der Evangelischen Erwachsenenbildung zu schaffen, wäre ein Gewinn für alle    

Beteiligten – die Teilnehmenden ebenso wie für die kirchlich verantwortlichen   

Akteur*innen.  

(3) Die Erfahrung zeigt, dass junge Menschen, die sich in der Jugendarbeit en-

gagiert haben, beim Hineinwachsen in eine neue Lebenssituation (Ausbildung, 

Studium, erste berufliche Schritte, Partnerschaft etc.) auch einen neuen Platz in 

der Kirche suchen. Für sie wäre es von großem Wert, wenn kirchliche Angebote 

diesen Schritt bereits in den Blick nehmen und durch biographiebegleitende For-

mate proaktiv gestalten. Eine Ausrichtung des Fonds: „Jugendliche ermöglichen 

Jugendprojekte“ in diese Richtung ist bereits mit der Landesjugendkammer      

angedacht und solle mit den verschiedenen Akteur*innen weiter entwickelt wer-

den. Eine weitere Ausrichtung in diesem Feld ist die neu entstehende Begleitung 

von Religionslehrkräften im Vorbereitungsdienst. Hier wird beispielhaft mit einer 

Berufsgruppe junger Erwachsener gearbeitet und es werden partizipativ Ange-

bote erarbeitet, mit denen sie in den ersten Jahren der Berufspraxis begleitet 

werden können. In einer ähnlichen Struktur könnte dies auch auf andere Berufs-

gruppen übertragen werden. 

(4) Es wird darum gehen, formale und nonformale Bildung zusammenzudenken. 

In kirchlichen Strukturen gibt es bisher nur wenige Berührungspunkte zwischen 

schulischer und außerschulischer Bildung. Doch Jugendliche sind nie nur         

Schüler*innen oder nur Teilnehmer*innen in der Jugendarbeit oder Chor-        

sänger*innen. Für manche Schüler*innen wiederum ist der Religionsunterricht 

der einzige Berührungspunkt mit religiösen Themen. Wichtige Arbeit an dieser 

Schnittstelle zwischen Kirche und Schule leisten bisher die Schulpastor*innen, 

katechetischen Lehrkräfte, der/die Landesschüler*innenpastor*in sowie die Stel-

leninhaber*innen einiger weniger Projektstellen für schulnahe Jugendarbeit in 

unserer Landeskirche – diese Anfänge sind zu verstärken.  

 

4. Ausblick  

Es dürfte entscheidend sein, für dieses Arbeitsfeld zu einem Perspektivwechsel zu 

kommen, der sich am Leben, den Lebensformen und Milieus der Zielgruppen orien-

tiert und weniger an kirchlich vorgegebenen Handlungsfeldern. Darüber hinaus wird 

zukünftig eine stärkere Vernetzung der verschiedenen Akteure in den einzelnen        

Arbeitsbereichen von immer größerer Bedeutung sein ebenso wie die Vernetzung mit 

anderen in der Ökumene ebenso wie mit anderen zivilgesellschaftlichen Akteuren. 
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Die Arbeit wird von daher auch inhaltlich klarer zu konturieren sind und neu zu pro-

filieren sein. Es wird nötig sein, neue Modelle der Arbeit und der Kommunikation 

aufzubauen, wie sie in diesem Bericht angedeutet werden. Dies geschieht nicht von 

allein, da die Arbeitsbelastung in allen Bereichen hoch ist und der Blick von außen oft 

nicht mehr möglich scheint. Dabei wird es bei diesen Formaten darum gehen, durch 

das praktische Zusammenwirken von Beruflichen und interessierten Ehrenamtlichen 

Angebote für die Praxis zu entwickeln, die aus der Perspektive der Zielgruppen         

gedacht sind und wieder in die Fläche zurückgetragen werden. 

 

Es hilft nicht weiter, eine Arbeit bewahren zu wollen, wie sie bisher war oder sich auf 

die jungen Menschen zu konzentrieren, die so sind, wie wir sie „haben wollen“. Es 

geht um der jungen Menschen und Familien willen darum, ihnen materielle ebenso 

wie personelle, soziale, emotionale und kreative Ressourcen zur Verfügung zu stellen. 

Nicht nur für junge Menschen brauchen wir in Kirche eine Haltung, die geprägt ist 

von Zuwendung zu anderen ebenso wie von Liebe, Empathie und Offenheit für          

andere. Haltung aus Glauben.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

_______________________________________________________________________ 

 

Anhang   

Geförderte Projekte aus dem Programm „Vielfältige Formen von Jugendarbeit 

stärken – Unterstützung auf Kirchenkreisebene“: 

1. „Jugendarbeit im ländlichen Raum“, KK Holzminden-Bodenwerder (seit 2022): Die Stel-

leninhaberin vernetzt Jugendliche in neun Dörfern in der Ost-Region und macht Jugend-

arbeit gemeinsam mit ihnen sichtbar, indem sie ein Forum zum Erleben von Gemein-

schaft und der Entwicklung von Ideen und Wünschen bietet. Jugendliche gestalten       

Jugendgottesdienste und erarbeiten für sie relevante theologische Themen. 
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2. „Aufsuchende und offene Jugendarbeit“, Jugendhaus Dornum, KK Norden (Stellen-     

besetzung ist noch nicht erfolgt; diese Stelle wird zur Hälfte durch die Kommune finan-

ziert): Das Projekt soll die Öffnung eines Jugendhauses ermöglichen, es hat einen      

partizipativen Ansatz und soll die Einübung von Selbstorganisation, Kommunikations-

fähigkeiten und Selbstwertschätzung stärken; eine Kooperation mit der benachbarten 

Grund- und Realschule ist angedacht.  

3. „Spirit Flow“, „Raus aus der Bubble, rein in die Inspiration!“ KK Melle-Georgsmarien-

hütte: Der Jugendkonvent und Kreisjugenddienst der Region Bissendorf setzen bewusst 

auf Angebote außerhalb kirchlich etablierter Orte und will Jugendliche für den Alltag 

stärken – durch Workshops in Schulklassen, in Jugendverbänden und Vereinen und 

durch die Erprobung von Formen jugendgemäßer Spiritualität (z.B. durch Taizéfahrten 

o.ä.). Jugendliche und junge Erwachsene sollen zu Teilhabe und Verantwortung im Eh-

renamt ermutigt und befähigt werden.  

4. „Demokratie braucht Kirche“, Jugendpolitische Bildung, Kooperation der Kirchenkreise 

Burgwedel-Langenhagen und Burgdorf: Jugendliche und junge Erwachsene sollen als 

Christ*innen befähigt werden, in unserer Gesellschaft zu aktuellen politischen Themen 

Stellung zu beziehen. Dafür will die Evangelische Jugend einen niedrigschwelligen Zu-

gang zu diesen Themen ermöglichen, z.B. durch Exkursionen, Gedenkstättenfahrten, 

Teilnahme an Demonstrationen, Stolpersteinaktionen oder öffentlichen Statements.   

5. Jugendkultur Café „Raum für Begegnungen miteinander – und mit Gott“, KK Aurich: In 

der Auricher Innenstadt soll ein Café als jugendgerechter Ort entstehen, wo junge Men-

schen Kontakte knüpfen, Gemeinschaft erleben und freie Formen als Ausdruck des Glau-

bens erproben können; auch regelmäßige Veranstaltungen sind angedacht (Musik,   

Theater, Kreatives). Junge Menschen sind an der Programmplanung, Logoentwicklung 

und dem Kulturangebot beteiligt. 

6. „Arbeit mit jungen Erwachsenen“, KK Neustadt-Wunstorf (Stellenbesetzung zum 1. De-

zember 2024 geplant): Viele junge Erwachsene sind durch die Arbeit als Teamer*innen 

in den Konfirmand*innen-Ferien-Seminaren (KFS) geprägt; für sie und andere Men-

schen ihrer Altersgruppe soll ein neues Angebot wie Themenabende, Events, Freizeiten 

und zielgruppengerechte Gottesdienste entwickelt werden.  

 

 


